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Zur Gestaltung eines Studienführers für Studenten 
der Sprachwissenschaft unter Berücksichtigung einer 

sprachwissenschaftlichen Grundausbildung für Stu-
denten benachbarter Disziplinen 

~tappe: Ergebnisse einer Diskussion 

vom 13. 1. 1969 

Es handelt sich hier um die sogenannte Allgemeine 
Sprachwissenschaft, in der Kölner Terminologie um 
den sogenannten strukturell-deskriptiven Zweig der 
Sprachwissenschaft. Über den indogermanistischen 
Zweig wird eine gesonderte Diskussion durchgeführt 
werden. Ausgangsbasis ist das Kölner Modell : Be~ 
schäftigung mit Theorie und Empirie; i nternalisiertes 
Wiss en üb e r die eigene Sprache und Zugang zu fr emden 

Sprachen. ----

I. Zur Einleitung 

1. Zur Situation der Allgemeinen Sprachwissenschaft 
-----_ .~ --

Bis 1950 war die Indogermanistik vorherrschend; daneben 
gab es eine allgemeine Sprachwiss enschaft (Weisgerber, 
Bonn; A. Schmidt, Münster). Seither hat sich die Lage 
geändert, besonders in den letzten fünf Jahren. Es gibt 
jetzt immer mehr junge Wiss enschaftler, die zur Lingui­
stik drängen, vor allem junge Germanisten, Kommunika­
tio~swiss enschaftler, andere junge Grupven (z.B. der 
Kreis der jungen Frankfurt er Linguisten). Hauptsächlich 
untersuchte Sprachen sind Deutsch, Englisch und Fran­
zösisch. 

Lehrstühle : TU Berlin, Bonn, Hamburg , Heidelberg, 
Köln, Konstanz, Mür.ster. Regensburg, 
R-l-·l"+-.f-,.,.....,~-'. 

Noch vor wenigen Jahren konnten die Studenten der 
Sprachwissenschaft nur schwer die Universität wechseln, 
da die Modelle und Prinzipien, nach denen gelehrt 
wurde, an den jeweiligen Unive~'ü i täiJ;;n viel zu ver­
schiedenartig waren. Ein zu erstrebendes Ziel ist es, 
eine gemeinsame Plattform bei der Ausbildung der 
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Linguisten zu schaffen. Hierfür ist die Hauptvoraus­
s etzung eine allgemeine Grund>" '.~J ". l ·. c.ung , In den U.S.A. 
ist eine homogene Diskussionsplattform schon l ange 
vorhanden: zuerst war die Doktrin Bloomfields die ge­
meinsame Basis, jetzt ist e s die generative Grammatik . 

2. Nutzen der Allgeme inen Sprachwi s s enschaft, 

Berufszie l e 

Für Hauptfachstudent en gibt es folgende We ge : 

a) 
b) 
c) 

d) 

e) 

f) 
g) 

h) 

Promotion 
Magister 
Mi t t e lbau 

Forschungs­
s tellen 

Sprachlabor 

Re chenzentrum 
Habili t a tion 

Professuren, 
Dozenturen 

Für Nebenfachstudent en: 

Akademis cher Rat, Lektor (z.B. für 
Mat hematische Linguistik), Dauer­
st ellung für solche Leut e , die für 
die Grundausbildung sorgen 

(z. B. Max-Planck-Institut, in 
dess en Rahmen ab ca . 1970 s e chs 
Forschungsproj ekte anlaufen, z.B. 
Ethnolinguistik unt er Berück­
sichtigung s elt ener Spr achen. 
Dafür werden an j edem Institut, 
wo der Le iter de s Proj ekt es be­
he imat e t ist, 2-3 Dauer s t ellen 
BAT IIa eingerichte t . ) 
(Hier sollen Linguisten eine 
führende Rolle spie l en, Dauer­
stellen) 

( a l lerdings gibt es schon j etzt 
l är:gere Warte zeiten f ür sog. 
Diä t en-Dozenturen. Zur Zeit dürfte 
dies e Wartezeit bei e iner Anzahl 
von 20 Wartenden ein J ahr b etra ­
gen.) 

Es soll Möglichkeit geschaff en werden, den Neuphilo­
logen eine linguistische Grundausbildung zu geben. 
Der Sprachunterr~cht in den Schulen würde davon pro­
fitieren. Auch für Völkerkundler ist dies e lingui­
stische Grundausbildung wichtig; ebenso für Literatur­
wissenschaftler und Soziologen, Die Frage, inwieweit 
Sprachwissenschaft ( e in oder mehre r e Grundkurse, Pro­
s eminare) für Studenten dieser Fächer zur Pflicht 
gemacht werden soll, bedarf sorgfältiger weit er er 
Klärung. 
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II. Zur Diskussion 

1. Grundausbil~~~ß 

Stoffliche Abgrenzung 
Es wurde noch nicht hinlänglich un~erschieden zwischen 
den Belangen 

0.) der Hauptfo.chstudent en 
b) der Nebenfo.chstudenten 
c) derjenigen Studenten philologischer und ver­

wandter Fächer , die Spro.chwissenschaft nicht 
als Nebenfach studieren , wohl abe r eine sprach­
wissenschaftl:~che GI'undnu.sbildcmg in Form VOIL 

Grundvorlesungen oder' Prosemi.nure::t erwerben 
wollen , 

Die Diskussion drehte sich zunächst um die G·rundaus ­
bildung schlechthin , Man müßte nun aber differenzieren, 
inwi ef ern ein Teil der Grundo.usbildung sowohl den 
Hauptfachstudenten als auch cien Ne-neni"achstudenten 
und sonstigen Interessenten zugutekommt " ein ande:!:'er 
aber nur für Interessen~en aus benachbo.rten philolo­
gischen Fächern bestümnt s ein so lL Mo.n kann nur davon 
ausgehen, daß a l le Haupt- und Nebenfo.chstudenten in 
den ersten Semestern einen oder mehrere dieser Grundkurse 
be suchen sollen., Da der Terminus Grundkurs in einigen 
Seminaren mit ganz bestimmten Vo:rstellungen behaftet ist, 
biet et sich vielleicht der neutralere Te:rminus "Propä­
deuti,sche ÜbuIlgen" an. Es wäre noch zu klären, welchen 
Sto.tus diese Ubungen haben sollen: den eines Prosemi­
nars, e ine s Mittelseminars oder einer LJbung , Ebenfalls 
wäre zu klären, von wem solche Übungen abgehalten 
werden: von Assistenten, von anderen Rängen des Mittel-
baus (akademischer Ro.t, Lektor USW , ) r . 

Als Zielvorstellung ergibt sich eine turnusgemäße Wieder­
kehr folgender Stofi"gebieto : 

1. Einleitung in die Sprachwissenschaft im Sinne 
einer Übersicht über die wichtigsten Modelle der 
deskriptiven Sprachwissenschaft. Dies müßte wohl 
in Form einer Vorlesung geleistet werden , wobei 
sich in die Arbeit teilen ein Professor und eine 
Kraft des Mittelbaus, sodaß de r Kurs in nicht all­
zu langen Abständen wieder angeboten werden kann. 
Ein zweiter Typus von Ei nS tt.hrung in die Sprach­
wissenscho.ft ist denkbar in der Form von Übungen 
mit beschränkter Teilnehmerzo.hl, wobei der 
Ubungsl eiter ein Assistent oder sonstiger Ver­
tret er des Mittelbaus sein kann. 

2. Phonologie, Übungen zur phonemischen Analyse 
und Übungen zur genero.tiven Phonologie 

3. Kurse in morphologischer _ Analyse.. nach .. Nida 
4. Morpho-Syntax '-

Damit wäre der stoffliche Bereich der Grundausbildung 
in etwa abgegr enzt . 
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Zur Frage der zeitlichen Belastung: Für die Gruppe c) 
wurde als tragbar angesehen e ine zweistündige Ubung 
mit schriftlichen Hausarbeit en , Im Idealfalle würden 
Mitglieder dieser Gruppe bis zur Zwischenprüfung etwa 
folgende Ubungen absolvieren können: 

1. Einführung in die Sprachwissenschaft 
2. Phonologie 
3. Morphosyntax 

oder in ander e r Reihenfolge. So ,'lÜrden di e Studentcm 
dieser Gruppe im Verlauf von dre i Semestern e inen 
gewissen Überblick und eine gewisse Vertrautheit mit 
den Grundt atsachen der deskriptiven Sprachwissenschaft 
gewinnen. 
Für die Haupt- und Nebenfachstudenten der Sprachwissen­
schaft (Gruppen a) und b» kämen selbstverständlich 
weitere Anforderungen hinzu (s, unter 2). Schon wäh­
r end der Grundausbildung wi rd Haupt- und Nebenfächl ern 
empfohlen, sich mit Spr achen ver t: . xt zu machen ent­
sprechend den Vorschlägen in den Prüfungs anforderungen. 
Diese Vorschläge sind allerdings r evisionsbedürftig 
und eine entsprechende Neuf as sung der Prüfungs anforde­
rungen wird in Bälde zu erstellen sein. Es wird dabei 
ein wichtiger Unterschied zu na chen s e in zwischen 1) sog. 
Arbeitssprachen: Sprachen wi e Fr anzösisch, Englisch, 
Russisch, Deutsch, de r en Kenntnis zur Aneignung der 
sprachwissenschaftli c,hen Literatur unerläßlich ist, und 
2) sog. Zielsprachen, mit denen sich der Sprachwissen­
schaftl er beschäftigt, um Einblicke in verschiedene 
Strukturen zu gewinnen, 

2. Fachausbildung 

Im Idealf all sollte die Absolvierung der Grundkurse 
Vorausset zung für die Teilnahme an den Kursen der Fach­
ausbildung s e in. In der Realität allerdings, solange 
noch nicht eine genügende Zahl von Grundkursen ange­
boten we rden ka nn, wird ein Hauptfachstudent un~ auch 
ein Nebenfachstudent neben den propädeutischen Ubungen 
auch bereits Übungen e ines höheren Niveaus mitmac hen 
können. Allerdings wird es so sein, daß s eine Teilnahme 
aktiv ist, daß er als o nicht ohne ein Wort zu sagen 
ein ganzes Semester l ang in einem Seminar sitzt. Die 
Vorlesungen von Herrn Seiler sollen an sich einem 
breiten Kreis offenstehen, also auch Anfängern. J edoch 
ist es im allgemeinen nicht möglich, die Vorlesungen 
auf einem Nive au zu halten, das nur für Anfänger bestimmt 
ist. In einer Art Turnus wi ederkehr en sollten Behandlun­
gen von aktuellen theoretischen Mo de llen, Behandlungen 
der Syntax und der Semantik, ein zweisemestriger Kurs 
in fi e ld work mit Informant en, Sprecher n einer nicht­
indoge rmanischen Sprache, sog . language struc ture 
courses: ein Lektorat für nicht indogermanische Sprachen 
ist dem Institut zugesprochen worden. Es handelt sich 
jetzt darum, einen geeigneten Lektor zu finden, der 
möglichst zugle ich auch Linguist ist. In den Aufga~en-
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bereich der Lektoren und der Lektorenübungen gehören 
auch Diskussionen über Fragen der angewandten Sprach­
wissenschaft, über Theorie der Spracherlernung u.ä o 

Regelmäßig wiederkehrende Diskussionen solcher Art 
sind anzustreben. Da im Rahmen des dem Sprachwissenschaft­
lichen Institut zur Verfügung stehenden Lektorats nur 
ganz bestimmte Dinge angeboten werdau können, werden die 
Studenten der Sprachwissenschaft darauf angewi esen sein, 
die Kenntniss e der Sprachen bei Lektoren in anderen In­
stituten zu erwerben, Dabei ist an das Mehr an zeit­
licher Belastung zu denken, das je nach Sprache und je 
nach den Anforderungen des betreffenden Ins tj. tuts von 
2 bis 6 Stunden pro Woche reichen kann , 

3. Absprachen zur Rationalisie:;:'l~gg .. ..der F~2herk0.!J!" 
binationen 

Um Doppelbelastungen zu verme iden, sind Absprachen mit 
den philologischen Fächern , wie Romani sti.k i Anglist ik , 
Germanistik , klassische Philologie usw, unerläßlich .. Die 
Meinungen tendieren bereits nach e i.ner bestimmten Richtung, 
sind aber noch stärker auf einander abzustimmen ., Herr 
Rathofer hat angeregt, einen Interessenten..1,::ceis für 
Sprachwissens chaft, bestehend aus den Ordinarien, Ver­
tretern des Mittelbaus, Studenten " zu gründen ~ damitAn·· 
näherungen zustandekommen. Als Kre is &ieser Art körulte 
da~ bereits bestehende Colloquium Linguis t icum bzw, der 
Sprachwissenschaftliche Arbeitskreis fungieren. Es be­
stehen bereits Absprachen mit den Germanisten (Prof. Rat­
hOfer), den Romanisten (Prof. We inrich) und den Anglisten 
(Prof . Standop) über die Anerkennung von Teilnehmerscheinen 
an den Proseminarien und den Seminarien der Allgeme i nen 
Sprachwissenschaft. In einze lnen Fällen sind diese Ab­
sprachen noch weiter sp ezj.fiziert: So wird in der Angli­
stik verlangt, daß im Rahmen eines Prosemi nars in der 
Sprachwissenschaft anglistische Probleme schriftlich 
behandelt werden müssen, wenn es als anglistisches Pro­
s eminar anerkannt werden solL Analoges gilt für die An­
erkennung e ine s Seminars. Es sind Gespräche im Gange , 
für die anglistisohe Ausbildung der Realschullehrer 
einen Grundkurs in Linguistik zu veri angen, der dann 
wohl im Rahmen de s Instituts für Sprachwissenschaft ange­
boten würde. Man kann dem Ausgang dieser Gespräche mit 
Spannung entgegensehen. 

4. Beteiligung der S~~de~t~~m __ L~hr~~t~~~; 
Arbeitsgrurue.n 

Tutorenkurse sind b er eits abgehalten worden und haben 
sehr positive Ergebnisse gezeigt, da s ie einem wirk­
lichen Bedürfnis entgegenkamen. Leider ist am Institut 
nur eine Tutorenstelle verfügbar. Um Abhi Jfe zu schaffen, 
können fortgeschrittene studentische Hilfskräfte von 
einem Teil ihrer Stunden entlastet werden, den sie dann 
in Arbeitsgruppen als Berater oder in einer sonstigen 
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nicht straff defini erten Lehrfunktion ableisten. Ein 
Desiderat bleibt die stärker e Einbeziehung der zahl­
r eichen Kurse von Herrn Dr. Samuelsdorff üb er Mathe­
matische Linguistik in das Institutsprogramm. Hi er 
wird e ine Absprache mit Dr. Samuelsdorff am b es t en 
Klärung schaffen. 

5. Punkte für die kommende Diskussion 

Als wichtige Diskussionspunkte ergeben sich: 
1. die Revision der Prüfungsanforderungen, nament­

lich, was die gefordert en Sprachkenntnisse 
anbetrifft; 

2. die Intensivierung der Absprachen mit den be­
nachbarten Fächern zur besser en Koordini erung 
der Haupt- und Nebenfachanforderungenj 

3. das Bedürfnis nach bess er er Spezifikat i on der 
Prüfungs anforderungen auch in den Nuchbardis­
ziplinen, damit die Hauptfachs tude nten der 
Spra chwissenschaft di e Hauptfachanforderunge n 
und die a n si e von den Nebenfächern her ge­
ste llten Anforderungen besser in Einklang 
bringen können. In den philologisc he n Fächern 
ist a lles auf das Sta ats examen ausgerichtet. 
Daher sind die Anforderungen für die Magister­
und Doktorprüfungen s ehr wenig spe zifiziert. 
Eine bess er e Spe zifik~tion wäre vielleicht auch 
i m Inter esse der Hauptfachstudenten der be­
treff enden Fächer. 
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